
The Killingi 
FieldsWMI 

«Was uns angehl, so muß man nach 
den vorliegenden Berichten wohl 
davon ausgehen, daß in den neu-
befreiten Provinzen Kambodschas 
sicherlich viel Blut vergossen wor-
den ist, das vom Standpunkt der re-
volutionären Zweckmäßigkeit nicht 
hätte vergossen werden dürfen. 
Doch sollen wir uns wie Luther hin-
stellen und angesichts vulkanischer 
Eruptionen bäuerlicher Gewalt ge-
gen mordende und sengende Bau-
ern zu Felde ziehen ? Oder kommt 
es nicht vielmehr darauf an, auch 
an diesem Beispiel zu erkennen, 
wie wichtig eine weitsichtige revo-
lutionäre Führung ist?" 
Originalton aus einer maoistischen 
Zeitung Westdeutschlands ('Rote 
Fahne') aus dem Jahre 1979 — 
also bereits vier Jahre nach der 
Machtergreifung der Roten Khmer. 
Wie es in Wirklichkeit aussah, läßt 
der Spielfilm nSchreiendes Land" 
(„The Killing Fields") erahnen — 
begreifen kann man es so wenig wie 
Auschwitz. Zur Premiere des Films 
unser Tagesthema (Seite 3) sowie 
ein Hintergrundbericht mPol Pot 
und die Entfesselung einer Bauern-
revolte " (Seite 8). 

Filmpremiere 
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Chaos Computer Club - Vorreiter der Computer- Gesellschaft 
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Datenschutz löcheriger als Emmentaler 

Hamburger Daten-Mäuse knabbern 
schweizerischen Datenkäse an 

der wertet und benr 
Schule , um deren 
.Lex Enfants" geht. 
Auße rdem g ib t ' s auf der heutigen 
Film-Seite e ine Besprechung von 
Bernhard Wickis „ Grünstem-Va-
riante " und d e s S c h w e r e r Wettbe-
werbsbei t rags mAfter Darkness" von 
C l e m e n s Klopfcnstcin . Seite 9 

Z ü r i c h ( tkaz) -Sei t jeher weisen die Lö-
cher als markantes Markenzeichen den 
cchten Schweizer-Käse aus. Daß der Da-
tenschutz der Alpenrepublik kaum min-
der umfangreiche Locher au fwe i s t , hat 
de r Hamburger „Chaos Compu te r Club" 
eindrücklich un te r Beweis gestell t : Über 
das lokale Videotex-System (VTX) 
knackten die Hacke r die Zivilschutzda-
tenbank der Stadt Biel (Kanton Bern) und 
kitzelten aus ihr die angeblich geschütz-
ten persönlichen Daten von 6 0 Personen 
samt Angaben da rüber heraus , in wel-
chem Bunker auf welcher Pr i t sche sie mit 
wem im Ernstfal l ihr Überlebensplätz-
chen zu teilen haben . 
Seltsame Post hat ten die 60 Bet . t j f fenen 
dieser Tage erhal ten: „L ieber Herr 
144.36.428! I m Interesse Ihres Überle-
bens möchten w i r Sie darauf hinweisen, 
daß Sie im Krisenfal l Ihren Platz im Be-
tonbunker an folgender Adresse finden: 
Alpenstrasse 17. Er tragt die Nummer : 
1105-04/04." H e r r Baumann, so heißt 
Nr. 144.36.428 bislang noch mit bürger-
lichem Namen, e r fuh r auf d iese Weise, 
daß er im Ernstfal l also in Nachbars aus-
gebunkertem Kel ler unterzuschlupfen 
hatte, denn er selbst wohnt in de r Alpen-
straße 21 a. Auf d a ß er sich „schon früh-
zeitig über die üblen Angewohnhei ten 
wie Stumpenraucht n. Allergien, Schnar-
chen , Fußschweiß oder notorische Platz-
angst" seiner Schicksalsgenossen ins Bild 
setzen könne, wurden ihm ein paar l äge 
spater noch die persönlichen Daten ver-
schiedener Mi tbürger nachgereicht , mit 
denen er die unterirdische Übcrlebcnska-
takombc teilen sollte. Als Absender 
zeichnete der bis da to unbekannte „Alter-
native Hacker-Verein — A H V — Em-
mental" . 

A m Donners tag wurde das Geheim-
nis auf einer Pressekonferenz in Zürich 
gelüftet : Hinter dem „ A H V - E m m e n t a l " 
verbirgt sich der Hamburge r „Chaos 
Compute r C l u b " , de r zuletzt im Novem-
ber durch einen elektronischen Bankraub 
per BTX in der Bundesrepublik f ü r 
Schlagzeilen gesorgt hatte. Der Deck-
name „ A H V Emmenta l " enthält berei ts 
den Hinweis auf den Schlüssel , der den 
Hamburgern d ie Bieler VTX-Bunker tü-
ren öf fne te : Das Kürzel A H V steht in de r 
Schweiz für d ie staatliche „Alters- und 
Hin te rb l i ebenen-Versorgung" ; der per-
sönlichen A H V - N u m m e r j edes Schwei-
zers , vergle ichbar unserer Sozialversi-
che rungsnummer , kommt in der Praxis 

zunehmend d ie Funktion einer bundes-
einhcitlichcn Personenkennzi f fer zu. Be-
kannt ist s ie zumindest a l len bisherigen 
Arbei tgebern , allen mögl ichen Behör-
den, Vers icherungen usw. Aufgrund des 
Namens und des Gebur t sda tums läßt sie 
sich mit Hi l fe einer für 2 . 5 0 Franken er-
hältlichen Broschüre zudem leicht kon-
struieren — genau das taten die Hambur -
ger Emmenta le r , nachdem sie eine ihnen 
zugespielte T e l e f o n n u m m e r als Adresse 
des lokalen VTX-Rcchnc r s de r Stadt Biel 
identifiziert und auch bald den Code her-
ausgeknobelt hatten: Sechs mal die e ins , 
nach Identif izierung noch vier mal die 
eins und sie waren dr in . 

For tse tzung auf Seite 4 
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Henri Nannen als Zeuge im Tagebücher-Prozeß 

„Nie ein solches Tagebuch in 

Gummis forden 
Verkehr 

freigegeben 
In der Republik Irland soll de r Verkauf 
empfängnisverhütender Mittel endlich 
erlaubt werden. Der Schwarzmarkt ist 
geschockt. Das Dublincr Parlament hat 
dazu am Mit twochabend einen Gesetz-
entwurf , der den freien Verkauf garan-
tiert, mit der knappen Mehrhei t von 
drei Stimmen verabschiedet. Die Ent-
scheidung gilt als kchwere politische 
Niederlage fü r die katholische Kirche 
und als persönl icher Erfolg für Pre-
mierminister Garret Fi tzgcrald. Das 
Gesetz gestattet den Verkauf von Prä-
servativen in Krankenhäusern , Apo-
theken, Kliniken und den Zentren für 
Familienplanung. Andere empfängnis-
verhütende Mittel dür fen dagegen nur 
Hegen P . r ,>t und an Personen über 18 
Jahre abgegeben werden. 

Die Kinder 
Von vielen mit Spannung erwartet war 
de r F i l m „ L e s Enfants" von Margucr i te 
Duras , Jean M a s c o l o und Jean-Marc 
Tur ine . Ein unaufdr ingl icher , ruhiger 
Film über einen Jungen, der nicht mehr 
zu r Schule gehen will , weil er keinen 
Sinn darin sieht. Ein Film, dessen G e -
halt sich nicht mit ein paar knackigcn 
Formul ie rungen annoncieren laßt . 
denn wer Titel und Prädikate ver le iht . 

H a m b u r g ( a p ) — Der ehemal ige 'S t e rn ' -
Hcrausgeber Henri Nannen hat nach ei-
genem Bekunden immer an die Echtheit 
de r gefälschten „Hi t le r -Tagebücher" ge-
glaubt, obwohl er nie e ines in der Hand 
hatte. Der 71jährige Nannen , der 3 3 
Jahre lang Chefredakteur und anschlie-
ßend Herausgeber wa r , sagte am Don-
nerstag als Zeuge im Prozeß um die Fäl-
schungen vor dem Hamburge r Landge-
richt. seine Skepsis gegenüber den angeb-
lichen Tagebüchern habe sich nie auf de-
ren Echtheit bezogen, da ihm vom Ver -
lagsvorstand versichert worden sei, d a s 
werde alles geprüf t . „Ich habe nie ein sol-
ches Tagebuch in der Hand gehabt . weder 
vorher noch spä te r " , behauptete Nannen . 
Als e r noch vor der ersten Veröffent l i -
chung in die Abschr i f t e ines Tagcbuchcs 
„hineingeguckt" habe, sei ihm der Inhalt 
„unglaublich dürf t ig und langweil ig" 
vo rgekommen . „Ich dachte , wenn je-
mand fälscht , dann fälscht er nicht so 
d u m m e s Z e u g " , sagte Nannen. 
„Wissen Sic. was in e inem Spciscrcstau-
rant ein Grüßaugust ist, de r herumgeht 
und f ragt : ' H a t ' s geschmeckt? ' Das ist 
ungefähr die Position eines Herausge-
be r s" beschr ieb Nannen seine Funktion 
beim 'Stern* in de r Zeit der Tagebüchcr -
Affa i re . Um d ie Tagebücher habe er sich 
„überhaupt nicht gekümmer t " . „Ich habe 

meinen kuns thandel gemacht , ich habe 
mich überhaupt nicht da rum gekümmer t , 

Marguerite Duras 

das ist j a d a s . was ich mi r vorzuwer fen 
habe . " 

Als er vom damal igen Vorstandsvorsi t -
zenden des 'S t c rn ' -Ver l ages Gruner + 
Jahr . M a n f r e d Fischer, z u m ersten Mal 
von He idemanns Sonderauf t rag , ,d ic Ta-
gebücher zu beschaf fen , e r fahren habe, 
sei er „ saue r" gewesen, d a ß das an de r 
Redaktion vorbci laufe . Seine Skepsis ge-
gen die Beschaf fung der zunächst 27 Bü-
cher zu je 80 .000 Mark begründete Nan-
nen wie folgt: „Wenn man die Zeitge-
schichte in Er innerung hat . ist Hitler auch 
nicht irgendein Brauchitsch, de r alles no-
t ier t ." 

gewesen . „Das machte einen 
seriösen E ind ruck" , berichtete 
Nach d iesem Besuch habe er 
d e m neuen Verlagsvorstands-
Vorsitzenden Gerd Schuhe-
Hillen über Heidemann 
mitgeteilt: 
„Ich glaube, 
der besehe ißt uns ganz 
schön . " Aber auch hier 
seien ihm keine Zwei fe l 
an de r Echtheit 
g e k o m m e n . 

Erst als e r e r fahren habe, d a ß es mehr Bü-
cher zu e inem höheren Preis würden, sei 
er „hel lhör ig" geworden. Er habe Heide-
mann einen Besuch abgestattet und sei er-
staunt gewesen über dessen teure Woh-
nung. Die sei nicht „uchickimicki" , son-
dern „erstklassig mit engl ischen Möbeln" 
ausgestattet gewesen . Hin ter 
einem scharzcn Vorhang 
„säuberlich ein Bund 
neben dem anderen" 
habe Heidemann 
die Hi t ler-Tagebücher 
präsentiert . 

Diesen Abschri t ten sei 
j e Band ein Ordne r mit 
Dokumenten zugeordnet 

'Stern '-Ex-Herausgeber Henri Nannen mit einem der 
gefälschten Hitler-Tagebücher, die er munglaublich 
langweilig" fand. Foto: argus 
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KOMMENTAR 
zum Bonner Katalysator-Karussell 

Das Auto bleibt dreckig 
Datenschutz löcheriger als Emmentaler 

Hamburger Daten-Mäuse 
knabbern... Jüngste Gerüchte besagen, daß die Bun-

desrepublik auf dem Altar der Europäi-
schen Gemeinschaft einen Teil ihrer 
Gascntgiftungs-Plänc für Automobile 
opfern will. Insbesondere bei den klei-
nen Modellen deutet sich trotz aller De-
mentis ein Nachgeben in Richtung auf 
eine nur teilweise Entgiftung an. 
Was heißt das nun? 
Machen wir uns klar, daß nach den 
großmäuligen Versprechungen unseres 
Innenministers ursprünglich der 
1 1.1986 als Zeitpunkt der verbind-
lichen Einführung des Drei-Weg-Kata-
lysators mit Lambda-Sonde, der wesent-
liche Schadstoffe erheblich reduziert, 
geplant war. Dann wurde daraus (auf 
Druck der Auto-Lobby) der 1.1.1989, 
jetzt wird auch dieser Termin noch auf-
geweicht. Trotz aller Einwände und 
Vorbehalte, die man gegen den Kataly-
satorjüngst hört (z.B. Platin-Ausstoß), 
ist festzuhalten, daß die Vorteile die 
Nachteile deutlich überwiegen; ent-
scheidendes Handicap ist jedoch, daß er 
nur in Ncuwagen eingebaut wird. D h , 
seine volle Wirkung wird er erst ca. 
zehn bis fünfzehn Jahre nach der ver-
bindlichen Einführung entfalten. Dieser 
Zeitpunkt dürfte jetzt weit über das Jahr 
2000 hinausgcrutscht sein. 
Dabei haben die anderen EG-Staatcn mit 
ihren Katalysator-Protesten gar nicht 
mal so unrecht: Denn diese Länder ha-
ben Tempo-Begrenzungen, die nach-
weislich die Schadstoffe sofort reduzie-
ren könnten, längst eingeführt, während 
Bonn hier auf Zeit spiel'. Die Fakten zur 
Schadstoffrcduzicrung durch ein Tem-
polimit liegen längst auf dem Tisch, und 
der mit viel Getöse veranstaltete Groß-
versuch der Bundesregierung ist nichts 
als Zeitschinderei! 

Roland Jahn, Pazifist aus Jena und von 
dort 1983 in einem geschlossenen Zug-
abteil in den Westen „ausgebürgert", 
wurde am vergangenen Mittwoch wie-
der einmal von den DDR-Behörden ge-
waltsam von Ost nach West befördert. 
Der moderne Mauerspringer wollte 
vom Ost-Berliner Flughafen Schöncfcld 
nach Havanna fliegen und hatte bereits 
Transitvisum und Bordkarte in der 
Hand, als ihn die Grenzbehörden zu-
rückpfiffen und unter Gewaltanwen-
dung und ohne Begründung zu einem 
Wagen führten, quer durch die Ost-Ber-
liner Innenstadt zum Palast der Tränen, 
dem Grenzübergang Friedrichstraße 
transportierten, ihn dort eine Treppe 
hinunter und durch eine Seitentür auf 
den Wcsttcil des U Bahnhofs stießen 
Jahn, der auch Transitverbot nach West-
deutschland hat. wollte über Schöncfcld 
nach Havanna, um einerseits die neuen 
Bestimmungen am Ost-Berliner Flugha-

Streit im BBU und kein Ende 

Berlin (taz) — Der Bundesverband Bür-
gerinitiativen Umweltschutz scheint je-
den Monat für neuen internen Streit zu 
sorgen. Im letzten Monat hatte das neue, 
kommerziell orientierte Spendenkonzept 
des BBU für große Aufregung und für 
den Rücktritt des langjährigen Vorstands-
mitglieds Inge Ammonn gesorgt. Dieses 
Spendenkonzept hat der BBU-Vorstand 
zwar auf seiner letzten Sitzung am Wo-
chenende gestoppt und dem Nürnberger 
Förderverein, der diese Aktion durchge-
führt hat. verboten, weiterhin den Namen 
BBU zu führen Dafür -kracht, es letzt 
aber in der mit drei festangestellten Mit-
arbeitern besetzten Bonner Geschäfts-
stelle des Umwcltvcrbandcs. 
Wie auf der letzten Vorstandssitzung be-
kannt wurde, hat der Schatzmeister des 
BBU. Vorstandsmitglied Klaus Kall, An-
fang Februar einer Mitarbeiterin der Ge-
schäftsstelle fristlos gekündigt: Begrün-
dung vermeintliche RAF-Kontakte. Auf 
der Vorstandssiuung am I Februar hatte 
Kall die langjährige Mitarbeiterin zu ei-
nem »Gespräch unter vier Augen« gebe-
ten und ihr dabei nahegelegt, im eigenen 
Interesse selber zu kündigen. Ihm sei be-
kannt, daß sie Flugblätter zum Hunger-
streik der politischen Gefangenen verteilt 
habe und vom BBU-Tclefon aus die Soli-
daiitutsdcmonstration Air die Hunger-
streikenden in Karlsruhe vorbereitet 
habe t lerdem lägen ihm •Erkennt-
nisse« vor. daß gegen die Mitarbeiterin 

Tempobegrenzungen, das ist klar, wer-
den eher Kleinwagen favorisieren, wäh-
rend der Katalysator diese (wegen der 
höheren anteiligen Kosten und techni-
scher Probleme) benachteiligt. Weiß 
man noch, daß die Bonner Entscheidun-
gen von BMW und Daimler stark bc-
ccinfluß werden, die von Italien und 
Frankreich von deren auf Kleinwagen 
ausgerichteten Industrie, ist die Sache 
deutlich. 
Praktisch wäre beides nötig: Eine sofor-
tige Tempobegrenzung (die in ihrer 
Wirkung bis in die 90er Jahre den Kata-
lysator übertreffen würde) und eine ver-
bindliche Einführung des Katalysators 
zum 1.1.1986. 
Da dies nicht geschieht, kann man sich 
auf folgendes einstellen: Die Autoab-
gase, insbesondere die gefährlichen 
Stickoxyde (die übrigens gegen alle An-
zeigen der Autoindustrie bei Neuwagen 
ohne Katalysator verstärkt austreten), 
werden ¡985 weiter zunehmen. 
Derzeit stellt sich also nur die Frage, 
wie lange das noch so weiter geht — bis 
1990 oder zum Todestag des Waldes? 
Das hängt natürlich auch davon ab, wie 
lange die Umweltbewcgung mehr oder 
minder staunend zusieht, ohne etwas zu 
tun (Kaufboykott-Aufrufe? Blockade 
vor Daimler?) Es scheint auch an der 
Zeit, das Auto eis Fortbewegungsmittcl 
generell zu problematisieren — das 
„umweltfreundliche" Auto wird näm-
lich eine Illusion bleiben, vielleicht 
eine, die sich gut verkaufen läßt. 
Kleine Schlußanmcrkung: Daimler und 
BMW haben eben ihre Jahresbilanzen 
für 1984 vorgelegt. Es läuft prächtig! 
Oder' Gesundheitszustand des Waldes 
umgekehrt proportional zu dem der Au-
toindustrie! Theo Tempo 

fen auszuprobieren — seit Januar gibt es 
keine Grenzkontrollen mehr, der Tran-
sitbus fährt durch —, und zum anderen 
die weitaus günstigeren Flugtarife der 
Cubanischen Fluggesellschaft auszunut-
zen. Über seine Autofahrt durch Ost-
Berlin befragt, meinte der zwangsausge-
bürgerte Jenaer: „Das war ein wahnsin-
niger Blick, die Mauer mal wieder vom 
Osten zu sehen." Früher habe er immer, 
wenn er nach Berlin führ, den West-Teil 
der Stadt gesehen, Neukölln, Kreuz-
berg... Jetzt wohne er in Kreuzberg und 
sehe vom Westen aus die bunte Mauer. 
Es sei für ihn komisch gewesen, an ei-
nem Tag die Mauer von beiden Seiten zu 
sehen. .Wenn du im Westen sitzt, exi-
stiert die Mauer immer noch, auch wenn 
ich jetzt nach Südamerika fahren kann." 
Früher, drüben, hieß es, man ist hinter 
der Mauer. Heute fühle er sich wieder 
hinter der Mauer, „abgeschnitten von 
der eigenen Vergangenheit". mim 

im Zusammenhang mit einer Strommast-
aktion ermittelt würde. Da zur Zeit die 
rechte Presse gegen den BBU hetze, sei es 
besser, sie würde ihre Arbeit in der Ge-
schäftsstelle aufgeben. Als die Mitarbei-
terin dazu keine Veranlassung sah, 
sprach Kall ihr die fristlose Kündigung 
und ein Haus verbot aus. Den Schlüssel 
für die Geschäftsstelle sollte sie gleich ab-
geben. Noch am gleichen Tag teilte Vor-
standsmitglied Kall Jo Leinen telefonisch 
mit, er habe der Mitarbeiterin gerade 
•wegen RAF-Geschichten« gekündigt. 
Als die Mitarbeiterin den übrigen Vor-
standsmitgliedern von diesem ungewöhn-
lichen Kündigungsvcrsuch berichtete, 
lehnten diese die fristlose Entlassung 
ohne lange Diskussion aus formalen 
Gründen ab Kall sei in seiner Funktion 
als Schatzmeister gar nicht berechtigt, 
Kündigungen auszusprechen. Die Tatsa-
che aber, daß überhaupt ein BBU-Vor-
standsmitglicd versucht, einer Mitarbei-
tern mit einer solchen Begründung zu 
kündigen, hat weiter fUr Aufruhr gesorgt: 
für einen der drei festangestellten Mitar-
beiter der Geschäftsstelle war dieser Kün-
digungsvcrsuch letzter Auslöser dafür, 
daß er dem Vorstand am letzten Wochen-
ende seine eigene Kündigung einreichte. 
Das Vertrauensverhältnis zu Teilen des 
BBU-'Vorstands sei seit diesem Vorfall so 
gestört, daß er nicht mehr weiter dort ar-
beiten wolle. 

Ve. 

Fortsetzung von Seite 1 
Neben Touristik-Infos und Freizeitprog-
rammen stöberten sie eine Datenbank des 
Zivilschutzes auf, aus der sie mittels der 
rekonstruierten AHV-Nummern von 60 
Bielern und Bielerinnen deren Daten und 
zugewiesene Bunkerplatzc abriefen. Un-
ter den Betroffenen befanden sich u.a. der 
Stadtpräsidcnt himself, ein Ex-Direktor 
des Bundesamtes für Zivilschutz und na-
türlich auch der EDV-Verantwortliche 
der Stadt Biel. 

Angesichts des in der Eidgenossenschaft 
überdurchschnittlich ausgeprägten Faib-
les für Landesverteidigung und Zivil-
schutz hätte man nach dieser Aktion zu-
mindest verhaltenes Entsetzen seitens der 
Behörden erwarten dürfen. Schließlich 
verfügt auch der eine oder andere Ge-
heimdienst über einen Fernsprech-
anschluß. Weit gefenlM Der städtisch« 
EDV-Chef Fredy Sidler mochte keine 
Verletzung des Datenschutzes in der Tat-

Bonn (ap, taz) — Ungewöhnliches plant 
die Bundesregierung, um den zunehmen-
den Verkauf von Einwegverpackungen 
für Getränke zurückzudrängen, jenseits 
aller marktwirtschaftlichen Grundsätze 
beschloß das Kabinett am Mittwoch eine 
Änderung des Abfallbescitigungsgesct-
zes, die es der Regierung ermöglichen 
soll, per Verordnung den Einzelhandel 
und die großen Supermarktketten zu 
zwingen, ein Mindestangebot an Geträn-
ken in Pfandflaschcn bereitzustellen. 

Der Gesetzentwurf passierte das Kabi-
nett, nachdem das Bundeswirtschaftsmi-
nisterium seine noch im Herbst letzten 
Jahres erhobenen Bedenken inzwischen 
zurückgestellt hat. Damals sollte noch 
eine Verhandlungsrunde mit der Einzel-
handelskette Aldi abgewartet werden. 
Aldi hat jedoch inzwischen die Aufnahme 
von Rückgabebchältern in ihr Angebot 
endgültig abgelehnt. 

Nach Angaben des Bundesinnenministe-
riums ist damit die Gcschäftsgrundlage 
für den Verzicht der Regierung auf 
Markteingriffe entfallen. Freiwillige 

Sonnenschein schlägt um sich 

Frankfü r l — Sonnenschein-Geschäfts-
führer Bruno Michalsky hat gegenüber 
der 'Frankfurter Rundschau' (FR) Ju r i -
stische Schritte" gegen die ' taz ' , "Pan-
orama" und den hessischen Umweltmini-
ster Armin Clauss angekündigt. Mit „du-
biosen Methoden", so Michalsky, sei 
„gearbeitet" worden: „Eine derartige 
Schweinerei lassen wir nicht über uns er-
gehen". Die „Schweinerei" und der „ab-
solute Quatsch", das sollen die Analyse-
Ergebnisse sein, die im Auftrag der taz 
vom Institut Dr. Balzer ermittelt worden 
waren (siehe taz vom 20./21.2). Den von 
Dr. Balzer geäußerten Verdacht, die 
Firma Sonnenschein habe möglicher-
weise blciverscuchten Klärschlamm nicht 
vorschriftsmäßig entsorgt, wurde von 
Michalsky gleichfalls scharf zurückge-
wiesen: „Die Firma wird ordnungsgemäß 
entsorgt." 
Dem hessischen Umweltministerium 
wirft die Firma Soncnnschein vor, der 
Minister Armin Clauss habe im „Panora-
ma"-lnterview „wahrheitswidrig" be-
hauptet, daß die Firma in der Vergangen-
heit nicht allen Anforderungen (Urnwelt-
schutzauflagen) gerecht geworden sei. 
Die Ankündigung „juristischer Schritte" 
auch gegen „Maus"-Minister Armin 
Clauss stimmte das Ministerium aller-
dings eher heiter. Prcsscsprccher Herbst: 
„Wunderbar, sollen die nur machen." 
Bereits vor gut sechs Wochen habe das 
Ministerium die Gewerbeaufsicht „heiß 
gemacht", sich um das Stammwerk der 
Firma Sonnenschein in Büdingen zu küm-
mern. Sollte das jetzt zum Abschluß ge-
kommene Emissions Mcßprogramin 
gleichfalls mit der Analyse überhöhter 
Blei-, Kadmium- und Nickelwerte auf-
warten, stehe einer Bodenprobeentnahme 

sache sehen, daß Herr X oder Frau Y in 
Paris oder Dresden sich jederzeit perso-
nenbezogene Daten samt Zivilschutzein-
tcilung (und daraus ableitbar Bunkersy-
stem und —kapazität) von Frau und 
Herrn Schweizer aus dem fernen Biel auf 
ihren Hcimbildschirm kabeln lassen kön-
nen. Schon auf der Bieler Messe 1980 
habe es einen öffenüichen Stand gegeben, 
an dem jeder Einwohner seine Zivilschut-
zeinteilung abrufen konnte, versuchte der 
Bieler EDV-Verantwortliche Sidler auf 
Anfrage die Brisanz des peinlichen Da-
ten-Einbnichs abzuschwächen. Das mag 
sein. Ob die Bicler aber auch damit ein-
verstanden sind, wenn dies x-bclicbigc 
Personen von außerhalb tun? Sidler selbst 
hat den Datenschutz mehrfach als „das 
dringendste Vidcotex-Problem" bezeich-
net. 

Bei aller nachvollziehbaren Abwiege-
lu.igstaktik der beamteten VTX-Fans: 
Dem 1978 als „modellhaft" erlassenen 
Datenschutz-Reglement der Stadt Biel 

Verpflichtungen der Industrie in den letz-
ten Jahren, den Marktanteil von Weg-
werfpackungen nicht weiter steigen zu 
lassen, seien nicht eingehalten worden. 
Ein Ministeriumssprecher sagte, 1985 
werde der Anteil der wegzuwerfenden 
Einwegpackungen die 26-Prozent-Marke 
erreichen. 1970 habe der Anteil noch be; 
18 Prozent gelegen. 1984 seien allein drei 
Milliarden Getränkedosen produziert 
worden, davon landeten 75 Prozent nach 
einmaligem Gebrauch auf den Müll. Bei 
Wegfall aller Mehrwegverpackungen 
werde der Hausmüll um ein Viertel zu-
nehmen. Das bedeutet, daß auf je vier 
Mülldeponien eine weitere eröffnet wer-
den müßte. 

Zur Rechtfertigung der geplanten Geset-
zesänderung kritisierten Vertreter des In-
nenministeriums auch die „Werbctricks" 
der Industrie, die als Irreführung des Ver-
brauchers zur weiteren Steigerung des 
Anteils von Wegwerfpackungcn bezeich-
net wurden. So drängten ausländische 
Kunststoff-Hersteller mit einer 1,5-Litcr-
und einer 2-Liter-Plastikflasche auf den 
Markt. Diese Flaschen bürden von ci-

nichts mehr im Wege, so Herbst weiter. 
Auf die Frage, warum nicht sofort — 
nach den Analysccrgebnisscn des Dr. 
Balzer — eine Bodenuntersuchung einge-
leitet w ird, meinte Herbst: „Wenn wir bei 
der Emissionsanalyse was finden, muß 
Sonnenschein auch die Bodenproben be-
zahlen. Das wollen wir abwarten." Mit 
den Analyseergebnissen der Emissions-
messungen rechnet das Ministerium noch 
in dieser Woche. 
Analytiker Dr. Balzer, der z.Z. noch im 
Auftrag der taz die Bodenproben auf Kad-
mium und Nickel hin untersucht, äußerte 
„Unverständnis" über die Reaktion der 
Sonncnschcin-Gcschäftslcitung. Insbe-
sondere die Stellungnahme von Mi-
chalsky zu den Ergebnissen der Park-
platz-Probe ist nicht nur für Balzer der 
Beweis", daß die Vermutung, die Firma 
habe blciverseuchten Schlamm mit Kalk 
gemischt, so abwegig nicht war. Mi-
chalsky: „Es könnte allerdings auch vor-
gekommen sein, daß eines der Fahr-
zeuge, mit denen Gipsschlamm-Rück-
stände aus der Produktion aus dem Werk 
abgefahren werden, ein Bröckchen verlo-
ren hat. Diese Rückstände enthalten Indu-
stricabwässer und damit auch Blei" ( 'FR' 
vom 21.2). Dr. Balzer und die Grünen im 
hessischen Landtag Äußerten auch Unver-
ständnis darüber, daß das Ministerium 
nicht sofort die Entnahme von Bodenpr«>-
ben veranlaßt hat. nachdem via taz die un-
glaublich hohen Blciwerte öffentlich be-
kannt gemacht wurden. Die Firma Son-
nenschein wird auch Thema der nächsten 
Plenarsitzung des hessischen Landtages 
•ein. Clauss-Pressesprechcr Herbst- „Da 
wird wohl „gefightet" werden. Die Grü-
nen sollten allerdings keine verschobenen 
Fronten aufbauen. K.P.K. 

läuft die von den Hamburgern demon-
strierte Zugriffs-Möglichkeit jedenfalls 
krass zuwider. Die Skepsis der Bürger 
gegenüber dem vielgepriesenen On-Iine-
Dialog mit Datenbanken läßt übrigens die 
Statistik der Fcrnmeldckreisdirektion 
Biel erahnen: Dort sind bisher ganze sie-
ben private VTX-Abonnenten registriert 
Die öffentlichen Terminals, mit denen 
etwa die Post in ihren Schalterhallen Pro-
paganda betreibt, waren während der 
letzten Monate meist defekt. 

Vom Bicler VTX profitiert haben bis jetzt 
also in erster Linie die Hacker, die einmal 
mehr ihr erklärtes Ziel erreichten: Die 
Verletzlichkeit und Mißbrauchbarkcn 
des angeblich so sicheren „Zukunftsme-
diums" und die Löchrigkeit des prokla-
mierten Datenschutzes eindrucksvoll / u 
demonstrieren. Auf die Frage eines Jour-
nalisten nach ihrer nächsten Aktion, blie-
ben sie die Antwort vorerst schuldig. 

lliuss 

nem Getränkehcrstcller zwar zurückge-
nommen, aber nicht erneut verwendet 
Auch die Aluminium-Industrie werbe 
beun Verbraucher „geschickt mit Vcr-
dummungs-Argumenten", hieß So 
werde der Verbraucher aufgefordert „aus 
der Aluminium-Getränkedose eine Mehr 
wegdose zu machen". Dazu solle die 
Dose dem Handel zum Einschmelzen zu-
rückgegeben werden. Dem Verbraucher 
werde dabei „bewußt verschwiegen", 
daß es sich bei der Mehrwegpackung 
nach EG-Recht um einen „wiederfullba-
ren Behälter" handeln müsse, ohne daß 
der Vorgang des Recyclings durch Ein-
schmelzen zwischcngeschJtet wird 
Auch die Hohlglasindustrie steht nach 
Bonner Auffassung der „unseriösen Wer-
bung" der Aluminium-Industrie nicht 
nach. Sie beabsichtige ebenfalls im Ge-
gensatz zu EG-Recht, die zur einmaligen 
Befüllung vorgesehene Einwegflasche als 
„Recycling-Flaschc" zu kennzeichnen 
Mit Empörung wurde dabei ein Argu-
ment der Hohlglasindustrie aufgenom-
men, die in der Bezeichnung „Einweg" 
für Wcgwcrfflaschen eine „Diskriminie 
rung" sehe. 

CDU-Grüne 
Keine 
Zusammenarbeit 
Saarbrücken (ap) - Der CDU-Bundes-
vorstand hat am Mittwoch in Saarbrücken 
in einem Grundsatzbcschluß einstimmig 
Koalitionen oder vergleichbare politische* 
Vereinbarungen mit den Grünen abge-
lehnt. Nach der Sitzung erklärte General-
sekretär Heiner Geißler, er wolle den 
Grünen zwar nicht verfassungsfeindliehc 
Ziele unterstellen, sie verstießen in ihrer 
politischen Praxis aber permanent gegen 
Grundsätze der Verfassung. Als Beispiel 
nannte Geißler die Infragestellung des 
Mehrheitsprinzips sowie die Praktizie-
rung des Imperativen Mandats und des 
Rotationsprinzips. Ein gebrochenes Ver-
hältnis der Grünen zum Rechtsstaat zeige 
sich auch in ihrem elitären Anspruch. Nö-
tigung und damit Gewalt zur Durchset-
zung ihrer Ziele ausüben zu können Die 
Rituale, Instrumente, Methoden und den 
Stil der Grünen bezeichnete Geißler als 
totalitär. 

Nach Oeißlen Einschätzung setzen sieh 
innerhalb der SPD immer stärker Positio-
nen der Grünen durch. Dies könne im 
Falle einer Mehrheit von Grünen unu 
SPD zu einer Neutralisiening und Unter-
werfung Deutschlands unter sowjetische 
Macht interessen führen[Genau, dann 
kommt der Iwan d.säzzin). Zwischen 
dem SPD-Spitzenkandidaten für die saar-
ländische Landtagswahl am 10. Mar/, 
Oskar Lafontaine, und den Orünen be-
steht nach Geißlers Ansicht vor allern auf 
sicherheitspolitischem Oebict eine inhalt-
liche Identität Eine bundespolitischc Be-
deutung wollte der CDU-Generalsekrcur 
den Wahlen an der Saar allerdings nur in-
soweit einräumen, als das Ergebnis mög-
licherweise Auswirkungen auf dse inner-
parteiliche Auseinandersetzung der SPD 
naben werde. 

Roland Jahn beklagt Übergrifte der DDR-Behörden 
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Geschäftsstelle 

Juristische Schritte " 
angekündigt 

Zimmermann contra Aldi? 

Planwirtschaft gegen die Verpackungsflut 


